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546 DIE BERNER WOCHE

Sou 3ntereffe biirftcn auch einige Angaben über bie
©runbbefißoerljältriiffe (ein. 3tn 3ahre 1921 gäfjlte man
361,292 ktnbwirtfcbaftlicbe Setriebe non über 5 Sren fÇIftdje,
gegenüber 1910 85,487 Setriebe meljr. 221,649 betriebe
maßen minbeftens eine Seftarè unb meßt. 5253 Setriebe
waren reine Gartenbaubetriebe mit 0,05 bis einer Seftare.
SBeitaus bas weifte Kutturtanb, 665,987 Se,Haren, fällt
auf bie Setriebe' oon 20—50 Seftaren, 274,327 Seftaren
auf bie Kleinbetriebe. Sletfwürbig groß ift bie 3aßt ber
Sacfjtbetriebe. Son 221,649 fianbmirten fiub 124,159 ©igen«
tiimer, 97,490 nur Säcbter; Dtird) Eigentümer werben
1,016,000 -Seftaren bebaut,-'burcf) Säcbter 942,000 Set»
faren. 3n einigen Sroüin3eü, 3. S. in fÇtiesIanb, fiub bie
Sadjtbetriebe fogat in ber Siebrjaljl. 2Bäb'renb bes Krie»
ges batten bie Soitänber gute 3eiten unb oiele ßatibwirte
tonnten eigenen ©ruttb taufen. Das bewirfte attetbings
wie bei uns ein ungefunbes Steigen ber Sobenprcife.

Die bollänbifcben Stumensurfjtantagen, bie befanutticb
2Beltberiibmtbeit haben, tonnten wir leiber uirbt befidjfigen.

2tuf 3wei Sefonberbeiten möchten wir 311m Schluß nocb
aufmertfam tnadjen. 3tt ber Srooitn Sorbbollanb faben
wir bei alten Sauernljäuferrt einen Gasteffet. Stau fagte
uns, ber Sobeu enthalte hier unter ber Scferftume eine
gewaltige Torffcbicßt, bie reich ift au Koblenwafferftoffgas.
Diefes tann bes hoben ©runbwafferftaubes wegen nicht eut»
weichen unb wirb nun buret) befonbere Sorlöctjer 311m ©nt»
weichen gebracht. 3n ben Gasteffetn wirb es aufgefangen
unb aisbann 31er ©asbeteudjtuwg in Saus unb Statt ober
fogar ats ruotorifrtjes Treibmittel für Stafctjfnen benubt.

HeberaH in gaig Soltanb haben wir uns über bie
reiche Dotierung bes fjrühftüctstifches gewunbert. Der Soi»
tauber butbigt eben ber nicht unpoetifchen Suffaffung, bah
febon ber begimtenbe Tag für ben SRageu ein fÇeft fein
foil. Da hat es einmal ungefahenes SSeißbrot, fdjinacffjaftes
Sraunbrot, fiißes „Krentenbroob" (Korintberbrot), 3wie«
bact („Sefchuit"). manchmal auch feinen Sonigfucheit. Da»
neben fehlen Sutter, ©ier, Käfe in oerfdjiebenéit Sorten,
Gebilden, geräucherte Sfifcbe, Starmelabeu nicht. Stau fiebt,
bes ffiuten mehr als genug!
*»- ' — •

' '95ott ben Vereinen.
Stauberei oou O. S r-aun.

..Sereine," fo ftetjt im „Stocffjaus" 311 tefen, ,,finb
Serbinbungen oon Stenfcheu gur ©rreichung bauernbet, ge=

meinfct)aftticf)er 3wede. Die Sereine' ftiißcn fid) auf bas
Sereinsredjt, b. t). bie Serc-chtigung ber Staatsbürger, fich

311 alten möglichen 3wecfeu nach Setieben 31t ueteinigen,
fofern fie bamit gegen teiti aftgemecues Staatsgefeß oer«

ftoßen."
©s gibt nun aber, gtiidticherweife, oiele Seftrebungen,

3iele unb 3wecfe, bie gegen fein Staatsgefeb oerftoßen.
Daher ift bie 3af)f ber Sereine ßegiott. Sie 311 3äf)Ien aber
wäre fo ausfichtstos wie ein Serfud), bie ffrrage 311 löfen:
,,Steift bu wie oiel Sternlein ftehen an be m hohen Simmels«
gelt?" S3ie an jebem neuen Tage neue Sîenfchenleben eut»
ftehen, fo werben auch alte Tage, 311m minbeften alte Stachen,
neue Sereine geboren. Oft unter Sdmicqen. Sie fdjießen
ins ©rbenbafein wie Sitte aus bem Sobeu nad) Segenwetter.
Hub feiner ift unter ihnen, ber nid)t unbebingt eine oor«
Ijanbene, lärtgft empfunbene Siicte aus3ufüll<en berufen ift.

Stenn oon Sereinen gefprochen wirb, bann finb felbft»
*

oerftänblich auch alle Sereinigungen, ©efellfchaften, Klubs,
©e'rctes, Krängchen ufw. mit eingefdjloffen. 2tud) periobifch
fich befaminelnbe Kaffeefrän3cben. SSas finb biefe anbers
als „Sereine ohne Statuten aber mit unbefdyränfter Sebe»
unb Sanbluttgsfreibeit"!

Stan fdjlagc einmal bas Sbreßbucb auf unb man wirb
erftaunt fein, welch' eine Unmenge oou Sereinen, Ktubs unb
©efellfchaften eine einige Stabt in fich beherbergt. Seruf»
liehe, gewerbliche, tanbtDirtfd)aftlid)e, gefängliche, mufifalifche,

theatratifche, gefellige, fporttidje, militärifdje, wiffeufdjaft»
liehe, potitifeße, religiöfe, wohltätige unb gemeinnüßige Ser»
eine, Klubs unb ©efellfchaften. Dann Stubentenoereine,
Turnoereine, Kunftoereiue, ©äffen» unb Quartiert : ift Sus
biefen Sauptgruppen entfpringen natürlich wieberum ein paar
bunbert ©ingetoereine, oou betten jeber feine befonbere Se«
beutung, feine fpegielieu 3iUe unb 3wecte hat- Keiner, ber
nicht glaubt, eine hohe Stiffion 3U erfüllen. Die „Saat«
3iidjt= ttttb Sruuuwcrffergeuoffenf'chafteu" fo gut wie ber
„Sittarbftub" unb oiete anbere wie 311111 Scifpiet: Der
„Serbaitb ber Kinberwagenbänbter", ber „Klub ber ftilten
Srübef", ber „3abrgängcroerein 1847", ber „Sguarien»
oerein", ber „Klub für Soligeibunbe", bie „Sfimgftfinber",
ber „Thurgaueroerein Sern", bie „Sdjlaraffia Sema", ber
„Sornufferderein", bie Setoftubs '„Sbler" unb „ffribelio".
©rwähnenswert fiub ferner ber Sanbbarfcnftub „©beiweiß",
bas 3obterboppelguartetc „Seimelig", bie Stufifgefetlfcbafteu
„Sufftieg" unb „Sreißeit", ber Omßballftub „Stiiteroa".
ber Srtiftenocreiu „Süßer wie Solb" unb ber ©emifdjte
©bor „SIpenfrait3". Die '3ugeitb, bie fief) ihr ungeheures
Sedjt nicht rauben läßt, finbet fid) bei ben „Sfabfiubern",
int „Suub junger Stauffadferinnen" unb bei ben „Staubet»
uügeltt" wieber..

Sereine, wohin mau auch fchaut! — ©rof;e unb Heine.
Da gibt es Sereine, bie ausfehtießtid) ber ©efcltigfeit, bem

Sergnügen, geweiht finb, aber auch foldje, bie fiel) bie Se»

täntpfung aider fiuftbarfeiten unb fjreubeit sur ernften Suf»
gäbe erforen haben. Stir haben ©efellfchaften unb Sereine,
bie bert Schub ber heimatlichen Sprache auf ihr Srogramm
fetjen unb wiebernitt anbere, bie bie Stenfdjen alter flänber
unter einer gemeinfameu Spradje, bem „Sfperanto" oer»

einigen möchten, ©s gibt Sereine, btle für Hebung bes fffrem»
benoertebrs rafttos tätig finb, im ©egenfatj 31t foldjeu, bereu
Scftreben bat)iu geht, altes grembe, oott „Süßen" tom»
menbe 3U betämpfen.

Der Stenfd), ber niemals einem Sererrt angehört hat,
ift fichertich ein llnüuin. ©r but auf alte Sfätte feine Sbnung
uou ber Kompti3iertbeit einer fotdjen 3nftitution. ©ibt es

überhaupt Stäuner, bie niemals einem Serein angehört
haben? 3ut fdjlimmften fÇalte ift einer bod) Siitgtieb einer
Krantenïaffe, bes Kottfum« ober Sabattfparuereins. 3n ben

großen, £>unberte oon Stitgliebern 3äbleubeu Sereinen geht
es gewöhnlich etwas funtmarifd) oor fid), ©ewötjulid) tont«

tuen nur bie Ieftenben Serföniicbfeiten, bie eigentlichen Ser»
einsgrößen, 311m SSort. Siir bett Seft heißt's: Schweigen!
3itt Srototott fteht bann jcweilen, es fei alles wie am
Schniirdjen gegangen. Das ©emütliche, ôeimetige, wie es
in fteinem Sereinen unb Sereindjen 31t Saufe ift, fncht man
hier weift oergebeus. ©s ift baher nicht 31t uerwunbern, baß
in alten größern Sereinen fich mit ber 3eit Seftionen bitben,
bie bafiir forgen, baß ber Sumor, bie ©efetligïeit, bie fie
im Slutteroerein entbehren mit ffen, hier auf's neue sur
Stiite gelange.

Sud) bas Sereinsleben hat feine Söhen unb Tiefen,
feine ©ipfet unb 2fbgrürtbe. Sud) hier finben wir weife
Sotitifer, gewiegte Diplomaten, forfdjc Draufgänger, Sfteg»
matiter, 3ntriganten, Spietoerberber, treue Kameraben,
Steptifer, Optimiften, Schweiger, Sdnuäßer unb Sutno»
riften. Seib, Saß unb Stréit gebeiheti hier wie auberswo.
©s gibt auch ba ernfte unb heitere Stunben, faute Säochen
unb frohe fÇefte, het3gemüfliche Sugenblide, Kämpfe unb
allerhaub Seootutionen.

©s bebeutet natürlich feine Kteinigfeit, einen Serein
31t leiten unb burd) alte Klippen hinburch, über alte Sinber»
uifie hinweg 31t führen. 3n Srotofotten, 3abresbericbten unb
fffeftreben fpiegett fich biefe ©rfenntuis wieber. Kein Sereins»
rebner, ber nicht oon einem Sdjifflein fprid)t, bas man
gtücltid) burd) Sturm unb SScttett gebracht habe. Die fchönen

2Borte 00m „S3ad)feu, Stiihen unb ©ebeihen", oont ©ruß
unb Sanbfrhlag, ootn Sdjtoeiß treuer Sflid)terfiilluug, Sar»
mouie, hohen Spmpathien, Diebe, Singebung unb Opfer«
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Von Interesse dürften auch einige Angaben über die
Grnndbesitzverhältnisse sein. Im Jahre 1921 zählte man
361,292 landwirtschaftliche Betriebe von über 5 Aren Fläche,
gegenüber 1919 85.487 Betriebe mehr. 221,649 Betriebe
maßen mindestens eine Hektare und mehr. 5253 Betriebe
waren reine Gartenbaubetriebe mit 9,95 bis einer Hektare.
Weitaus das meiste Kulturland, 665,937 Hektaren, fällt
auf die Betriebe von 29—59 Hektaren, 274,327 Hektaren
auf die Kleinbetriebe. Merkwürdig groß ist die Zahl der
Pachtbetriebe. Von 221,649 Landwirten sind 124,159 Eigen-
tümer, 97,499 nur Pächter: Durch Eigentümer werden
1,916,999 Hektaren bebaut, 'durch Pächter 942,999 Hek-
tare». In einigen Provinzen, z. B. in Friesland, sind die
Pachtbetriebe sogar in der Mehrzahl. Während des Krie-
ges hatten die Holländer gute Zeiten und viele Landwirte
konnten eigenen Grund kaufen. Das bewirkte allerdings
wie bei uns ei» ungesundes Steigen der Vodenpreise.

Die holländischen Blumenzuchtanlagen, die bekanntlich
Weltberühmtheit haben, konnten wir leider nicht besichtige».

Auf zwei Besonderheiten möchten wir zum Schlich noch
aufmerksam machen. In der Provinz Nordholland sahen
wir bei allen Bauernhäusern einen Gaskessel. Man sagte
uns, der Boden enthalte hier unter der Ackerkrume eine
gewaltige Torfschicht, die reich ist an Kohlenwasserstoffgas.
Dieses kann des hohen Grundwasserstandes wegen nicht ent-
weichen und wird nun durch besondere Borlöcher zum Ent-
weichen gebracht. In den Gaskesseln wird es aufgefangen
und alsdann zur Gasbeleuchtung in Haus und Stall oder
sogar als motorisches Treibmittel für Maschinen benutzt.

Ueberall in ganz Holland haben wir uns über die
reiche Dotierung des Frühstttckstisches gewundert. Der Hol-
länder huldigt eben der nicht unpoetischen Auffassnng, das;
schon der beginnende Tag für den Magen ein Fest sein
soll. Da hat es einmal ungesalzenes Weißbrot, schmackhaftes
Braunbrot, süßes „Krentenbrood" (Korintherbrot), Zwie-
back („Beschult"), manchmal auch feinen Honigkuchen. Da-
neben fehlen Butter, Eier. Käse in verschiedenen Sorten,
Schinken, geräucherte Fische, Marmelade» nicht. Man sieht,
des Guten mehr als genug!
»MM? ' — »»»' ^ '»»»

Bon den Bereinen.
Plauderei von O. Braun.

..Vereine," so steht im „Brockhaus" zu lesen, „sind
Verbindungen von Menschen zur Erreichung dauernder, ge-
meinschaftlicher Zwecke. Die Vereine' stützen sich auf das
Vereinsrecht, d. h. die Berechtigung der Staatsbürger, sich

zu allen möglichen Zwecken nach Belieben zu vereinigen,
sofern sie damit gegen kein allgemeines Staatsgesetz ver-
stoßen.",

Es gibt nun aber, glücklicherweise, viele Bestrebungen,
Ziele und Zwecke, die gegen kein Staatsgesetz verstoßen.
Daher ist die Zahl der Vereine Legion. Sie zu zählen aber
märe so aussichtslos wie ein Versuch, die Frage zu lösen:
„Weist du wie viel Sternlein stehen an dem hohen Himmels-
zelt?" Wie an jedem neuen Tage neue Menschenleben ent-
stehen, so werden auch alle Tage, zum mindesten alle Wochen,
neue Vereine geboren. Ost unter Schinerzen. Sie schießen
ins Erdendasein wie Pilze aus dem Boden nach Negenwetter.
Und keiner ist unter ihnen, der nicht unbedingt eine vor-
handene. längst empfundene Lücke auszufüllen berufen ist.

Wenn von Vereinen gesprochen wird, dann sind selbst-
'verständlich auch alle Vereinigungen, Gesellschaften, Klubs.

Cercles. Kränzchen usw. mit eingeschlossen. Auch periodisch
sich besammelnde Kaffeekränzchen. Was sind diese anders
als „Vereine ohne Statuten aber mit unbeschränkter Rede-
und Handlungsfreiheit"!

Man schlage einmal das Adreßbuch auf und man wird
erstaunt sein, welch' eine Unmenge von Vereinen, Klubs und
Gesellschaften eine einzige Stadt in sich beherbergt. Beruf-
liche, gewerbliche, landwirtschaftliche, gesangliche, musikalische,

theatralische, gesellige, sportliche, militärische, Wissenschaft-
liche, politische, religiöse, wohltätige und gemeinnützige Ver-
eine, Klubs und Gesellschaften. Dann Studenlenvereine.
Turnvereine, Kunstvereine, Gassen- und Quartiert.äst - Aus
diesen Hauptgruppen entspringen natürlich wiederum ein paar
hundert Einzelvereine, von denen jeder seine besondere Be-
deutnng, seine speziellen Ziele und Zwecke hat. Keiner, der
nicht glaubt, eine hohe Mission zu erfüllen. Die „Saat-
zucht- und Brunnwassergenossenschaften" so gut wie der
„Billardklub" und viele andere wie zum Beispiel: Der
„Verband der Kinderwagenhändler". der „Klub der stillen
Brüder", der ..Jahrgängerverein 1847", der „Aguarien-
verein", der „Klub für Polizeihunde", die „Pfingstkinder",
der „Thurgauerverein Bern", die „Schlaraffia Berna", der
„Hornusserverein", die Veloklubs „Adler" und „Fidelio".
Erwähnenswert sind ferner der Handharfenklub „Edelweiß",
das Jodlerdoppelgucntett „Heimelig", die Musikgesellschaften
„Aufstieg" und „Freiheit", der Fußballklub „Minerva",
der Artistenverein „Sicher wie Pold" und der Gemischte
Chor „Alpeukranz". Die 'Jugend, die sich ihr ungeheures
Necht nicht ranben läßt, findet sich bei den „Pfadfindern",
im „Bund jnnger Stauffacherinnen" und bei den „Wander-
vögeln" wieder.

Vereine, wohin man auch schaut! — Große und kleine.
Da gibt es Vereine, die ausschließlich der Geselligkeit, dem

Vergnügen, geweiht sind, aber auch solche, die sich die Be-
kämpfung aller Lustbarkeiten und Freuden zur ernsten Auf-
gäbe erkoren haben. Wir haben Gesellschaften und Vereine,
die den Schutz der heimatlichen Sprache auf ihr Programm
setzen und wiederum andere, die die Menschen aller Länder
unter einer gemeinsamen Sprache, dem „Esperanto" ver-
einigen möchten. Es gibt Vereine, die für Hebung des Frem-
denverkehrs rastlos tätig sind, im Gegensatz zu solchen, deren
Bestreben dahin geht, alles Fremde, von „Außen" kom-
niende zu bekämpfen.

Der Mensch, der niemals einem Vereiü angehört hat,
ist sicherlich ein Unikum. Er hat auf alle Fälle keine Ahnung
von der Kompliziertheit einer solchen Institution. Gibt es

überhaupt Männer, die niemals einem Verein angehört
haben? Im schlimmsten Falle ist einer doch Mitglied einer
Krankenkasse, des Konsum- oder Nabattsparvereins. Ju den

großen, Hunderte von Mitgliedern zählenden Vereinen geht
es gewöhnlich etwas summarisch vor sich. Gewöhnlich kom-

men nur die leitenden Persönlichkeiten, die eigentlichen Ver-
einsgrößen, zum Wort. Für den Nest heißt's: Schweigen!
Im Protokoll steht dann jeweilen. es sei alles wie am
Schnürchen gegangen. Das Gemütliche, Heimelige, wie es
in kleinern Vereinen und Vereinchen zu Hause ist, sucht man
hier »reist vergebens. Es ist daher nicht zu verwundern, daß
in allen größern Vereinen sich mit der Zeit Sektionen bilden,
die dafür sorgen, daß der Humor, die Geselligkeit, die sie

im Mutterverein entbehren müssen, hier auf's neue zur
Blüte gelange.

Auch das Vereinsleben hat seine Höhen und Tiefen,
seine Gipfel und Abgründe. Auch hier finden wir weise

Politiker, gewiegte Diplomaten, forsche Draufgänger, Pfleg-
matiker, Intriganten, Spielverderber, treue Kameraden,
Skeptiker, Optimisten, Schweiger, Schwätzer und Humo-
risten. Neid, Haß und Streit gedeihen hier wie anderswo.
Es gibt auch da ernste und heitere Stunden, saure Wochen
und frohe Feste, herzgemütliche Augenblicke, Kämpfe und
allerhand Revolutionen.

Es bedeutet natürlich keine Kleinigkeit, einen Verein
zu leiten und durch alle Klippen hindurch, über alle Hinder-
nisse hinweg zu führen. In Protokollen, Jahresberichten und
Festreden spiegelt sich diese Erkenntnis wieder. Kein Vereins-
redner, der nicht von einem Schifflein spricht, das man
glücklich durch Sturm und Wellen gebracht habe. Die schönen

Worte vom „Wachsen, Blühen und Gedeihen", vom Gruß
und Handschlag, vom Schweiß treuer Pflichterfüllung, Har-
monie, hohen Spmpathien, Liebe, Hingebung und Opfer-
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milligteit, fie feljren immer unb immer toieber. Da unb
bort lieft man audj oon bem prächtigen ©uffdjroung 311 lichten
Düben, ben ber ©ereitt genommen habe, ooti lieben Rol»
legen, Rameraben unb ©rübern, oon begeisterten, mit freue»
tifdjem ©eifall aufgenommenen Sieben, oon bem in ©erma»
nena tagenbeu Komitee, oon ber ©ahne unb bem Äränjlein,
bie biefem unb jenem gebühren, oon reftlofem {Solingen bes

geftes, 00m Sort bes gcobjtiuis, ber Arbeit unb bes gort»
fdjritts, ooin Ccrbe ber ©äter, bas ruhmooll übernommen
tuorben fei.

Dem Reitling, ber frifch geläppert, in einen ©erein tritt,
ift bies alles noch unbetannt. Gr fennt fie nod) nicht bie

heimlichen Gdjriiube unb Diefen, bie im ©erborgeneu lauern,
er coeift nocl) nichts oon all' ben Schlingen unb galten, in
bie eine harmlofe, oertraueube 3ünglingsfeele geraten taim.
Rod) fühlt er nicht bie aebrenbe glamme bes ©ijrgeiaes in

feiner ©ruft, tf)U quälen noch feine oou Rioalität, Raffen»
befisit unb ähnlichen Dingen erfüllte, buufle (gebauten.

©orftanb unb ©titgliebfdjaft bebeuteu aumeift 3toei ein»

aitber feinblich gegertüberftehenbe (gemalten, ©eibe glau»
ben auf bie Uufeblbarteit bes ©apftes ©ltfprud) erheben
311 bürfen. „Dene wei mir jet] jeige, mo's büre geiht,"
touts oft auf Seite ber Regierungspartei — — — „Die
inüejje nib meine, fie djönite üs roiie Schuelbuebe beljaiible,
füfd) gits Rrach," tlingts empört aus beu Reihen ber ©lit»
gliebfchaft. Rommt aber ein ©titglieb felbft ans Ruber,
fei es aud) nur als ©eifther ober ©ibliothetar, bann fdjroillt
auch ihtn ber Ramm unb fein 2ßertfd)ähungsmeffer fdjnellt
um minbeftens 50 (grab in bie So he.

Ridjt jeber, ber einem ©erein beitritt, tut bies aus
reiner greube unb Steigung 3ur Sache. ©goiftifdje, ge»

fdjäftlidje Stitereffeu fpielett babei oft eine geioicbtige Stolle.

3med unb ©eftrebuugeu bes ©erein« liegen berartigeu ©lit»
gliebern oft fo ferne tuie bie Sterne am Siutiuel. ©Is
paffiue, finalsten untcrftüljeitbe Rräfte werben fie troljbem
überall gerne gefeheu. ©ber auch unter beu „©ttioen"
finbet man foldje, bie biefer ©ejeidjitung roeitig ©bre ma»
djeit. Unheilbare gau[eit3er, bie es oortrefflid) oerfteheu,
bie ©rheit, bie ihnen 3ufällt, auf anbere ab3inoül3en. ©iele
betätigen fid) ausfdjltefelidj in „Dbeoric", fie fagen, toie

bie Sache gemacht roerbeit iitufj. Stehen ben „©ttioe.n"
unb „Ituterftüheriben" gibt's bann noch „©brenmitglieber",
©teufeben, bie vuähretib einer Reihe 0011 Sahren für ben '

©erein uiiihergefpruiigeu, gerebet, gefchrieben, gefämpft, ge»

ftritten uub gelitten haben, ©istoeilen befteht ihre Sei»

ftuiig aud) nur in ber fteten Speifung ber ©ereinstaffe.
©Ifo heroorrageube ©erbieufte um bas Raffaroefeu!

3n engem 3ufainiueithaitg mit ©ereilten ftetjt ber fo»

genannte „©ereinsmeier". ©ine ©erföulichteit, bie in ber
Regel mehreren ©ereiiieu augleid) angehört uub ihnen, unter
Sintan)T©iiiig feiner beruflichen uub häuslichen ©fliehten, Dag
uub Stacht, alle feilte* oerfügbaren Rräfte, fein gefuiu.tes
Sinnen, giiblen unb Deuten weiht. 3unt iniubeften feine

ftetige ©nroefenheit.
©ber Itnbant ift gar oft ber Sohn für biejenigen, bie

fiel) für bas ©lobl bes ©ereins aufgeopfert haben, giir ber»

artige ©ufopfetung haben grauen, oerheiratete natürlich,
im allgemeinen roeuig ©erftänbnis. (gar mancher Rlub
mühte elettbiglidj 3ufammenbredjen, wenn alle bie ©ereuüu»

fdjungen, bie auf ihm laften, bas fpe3tfifd)e ©eiuidjt oon
©ifeu in fid) trügen. O biefe ©ereilte! Der Serr ©ematjl,
ber abeitbs um 8 Uhr Sut, Stod uub ©tteninappe 3ur
Saitb nimmt, um fid), iit ©usführung feines fdjtoeren, oer»
auttoortungsoollen ©mtes — bas Stmt eines ©orftanbs»
mitgliebes ift immer fdjtuer unb oerauttuortungsooll — in
ben Rlub 311 begeben, toinmt meift nicht ohne Siuberniffe
unb 3roiffi)oufälle baoon. ,,©3as, bu roillft fdjoii mieber

fort? Steh biefer ©erein! Djefet,...." bann folgt eine lange,
berueglidje Rlage, 3ulejjt allerljanb Sdjinähuhgen, unter benen

„fiumpenoerein", „Subeltlub" noch 3ü beu harmlofeften ge»,

hören. ©Hein ber Derr ©emahl, im ©ollbeiuuötfeiu feiner |

©tiirbe unb bes fdjtoereit, oerautmortungsoollen ©mtes, gudt
mitleibig bie ©chfelit — unb geht. Die ©flicht ruft! ©las
ruiirbc bie ©erfaiitiuluitg fagen, mean er, ber Sert Se»
tretär, nicht erfchiene! Die ©eratungen mühten fiftiert
werben —

©ereilte, umhin man aud) fchaut!
©tauch' einer hat bant ihrer Unterftüfcung Rarriere

gentadjt. ©her oiele anbere aud) ihr (gelb uub ©11t oer»
lorcit. ©s ift leidjter hinein» als roieber herausautommen,

„©lie grünbet unb leitet man ©ereilte," lautet ber
Ditel eines oon ©rofeffor Dr. ©ampert herausgegebeneu
©iid)!eius. ©in trefflicker fieitfaben für fold)e, bie beu be=

ftehenbeti ©ereilten nod) ein paar neue beifügen möchten,
©ines jener ©lieber, bie eine fdjori längft beftanbene, fühT
bare £iide ausgefüllt haben, ©ber ber Süden finb nod)
mehr. Semite uub oiele anbere Dichter, Deuter uub Staats»
männer haben uns über ihr ©eben unb ©lirfeu in ©üdjern
Ruiibe gegeben. ©So aber bleibt ber ©tarnt, ber bas ©ud)
fdjreibt: ,,©us meinem ©ereiiisleben"? ©in foldjes ©lert
bürfte 3toeifeIlos allfeitiges Sntereffe ertoedeti unb eines
Riefenerfolges ficher fein unb bem ©ereinsroefen neue greunbe
ertoerben. Ober oieileidjt, rner weih, beu ©itlah geben 3ur
©riiitbuiig eines ©ereins 311t ©etämpfung ber ©ereins»
meierei. ©ud) in biefem galle tonnte ©rofeffor Dr. Saut»
perts ©üchlein oor3üglid)e Dienfte leiften.

- —:
SDas oerlorcne

(giir eine trauernbe ©tutter, oon Robert S cl) e 11 r e r.)

3d) trug bid) unter beut Setzen
3tt ftiller ©iutterfreub.
©lie mar nteiit Sein erfüllet
©on heimlicher Seligteit!
Dann tamft bu! ©lir faheu bid) mad)feu
3um rüftigeu 3uitgeu heran!
©lir fah'ns beinett ©ugeit entfeuchten:
„Sdjau, ©tutter, halb toerb' id) ein ©taitn!
Unb menu ihr eiitft alt unb gebred)lid),

' 3l)r beibe, ber ©ater unb bu,
Daun forg ich mit ftarten ©rinen
giir eures ©Iters Ruh!"

Dod) ad) —
*

es follt' aubers tominen!
©llar roohl bas (gliicl 31t groh?
©s faut unter herbem Sdjnitte
Das bliiheube junge Sdjofj

* **

Sdjau'it nadjts bie Sterneitaugeu
©oui Simniel traulid) unb linb,
Daun fud)' id) barunter bie Deinen,
©lein liebes, uertlärtes Riitb!
Deine hellen ©ubeitaugeu,
So flar einft blidenb uub fdjöu,
Sie folleu mir leudjteu als giihrer
311 feligem ©lieberfeh'u!

©rabe bes Äbcö.
©01t 3 e it it t) R i h h a 11 p t.

Slaffe Radjmittagsfonne liegt über bem griebhof, Sie
hufcht über Rreti3e unb Rrän^e, 3ittert auf beut ©feu unb
bleibt in beu Rronen ber Sebensbäunte hängen.

©infam fdjreitet eine grohe, fdjlaitte grauengeftalt ihren
©lieg, ©or einem Heilten, mit ©lumen überreich gefdjniiidten
Öügel bleibt fie ftchen. ©s ift bas (grab ihres Rtnbes.
3bre öäube graben fid) in bas ©ri'tn bes ©feus uub
ein Sd)lud)jen ringt fid) aus ihrer Rehle.
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Willigkeit, sie kehren immer und immer wieder. Da und
dort liest man auch von dem prächtigen Aufschwung zu lichten
Höhen, den der Verein genommen habe, von lieben Kol-
legen, Kameraden und Brüdern, von begeisterten, mit freue-
tischem Beifall aufgenommenen Reden, von dem in Perma-
nenz tagenden Komitee, von der Palme und dein Kränzlein,
die diesem und jenem gebühren, von restlosem Gelingen des

Festes, vom Hort des Frohsinns, der Arbeit und des Fort-
schritls, vom Erbe der Väter, das ruhmvoll übernommen
worden sei.

Dem Neuling, der frisch geläppert, in einen Verein tritt,
ist dies alles noch unbekannt. Er kennt sie noch nicht die

heimlichen Schründe und Tiefen, die im Verborgenen lauern,
er weih noch nichts von all' den Schlingen und Falle», in
die eine harmlose, vertrauende Iünglingsseele gerate!! kann.

Noch fühlt er nicht die zehrende Flamme des Ehrgeizes in

seiner Brust, ihn guälen noch keine von Rivalität. Kassen-

defizit und ähnlichen Dingen erfüllte, druckte Gedanken.

Vorstand und Mitgliedschaft bedeuten zumeist zwei ein-
ander feindlich gegenüberstehende Gewalten. Beide glau-
ben auf die Unfehlbarkeit des Papstes Anspruch erheben

zu dürfen. „Dene wei mir jetz zeige, wo's düre geiht,"
touts oft auf Seite der Regierungspartei— — — „Die
müetze nid meine, sie chönne üs wie Schuelbuebe behandle,
süsch gits Krach," klingts empört aus den Reihen der Mit-
gliedschaft. Kommt aber ein Mitglied selbst ans Ruder,
sei es auch nur als Beisitzer oder Bibliothekar, dann schwillt
auch ihm der Kamm und sein Wertschätzungsmesser schnellt

unr mindestens 50 Grad in die Höhe.
Nicht jeder, der einem Verein beitritt, tut dies aus

reiner Freude und Steigung zur Sache. Egoistische, ge-
schäftliche Interessen spielen dabei oft eine gewichtige Rolle.
Zweck und Bestrebungen des Vereins liegen derartigen Mit-
gliedern oft so ferne wie die Sterne am Himmel. Als
passive, finanziell unterstützende Kräfte werden sie trotzdem
überall gerne geseheil. Aber auch unter den „Aktiven"
findet man solche, die dieser Bezeichnung wenig Ehre ma-
chen. Unheilbare Faulenzer, die es vortrefflich verstehen,
die Arbeit, die ihnen zufällt, auf andere abzuwälzen. Viele
betätigen sich ausschlietzlich in „Theorie", sie sagen, wie
die Sache gemacht werden mutz. Neben den „Aktiven"
und „Unterstützenden" gibt's dann noch „Ehrenmitglieder".
Menschen, die während einer Reihe von Jahren für den

Verein umhergesprungen, geredet, geschrieben, gekämpst, ge-
stritten und gelitten haben. Bisweilen besteht ihre Lei-
stung auch nur in der steten Speisung der Vereinskasse.
Also hervorragende Verdienste run das Kassawesen!

In engem Zusammenhang mit Vereinen steht der so-

genannte „Nereinsmeier". Eine Persönlichkeit, die in der
Regel mehreren Vereine» zugleich angehört und ihnen, unter
Hintansetzung seiner beruflichen und häuslichen Pflichten, Tag
und Nacht, alle seine' verfügbaren Kräfte, sein gesamtes
Sinnen, Fühlen und Denken weiht. Zum »lindesten seine

stetige Anwesenheit.
Aber Undank ist gar oft der Lohn für diejenigen, die

sich für das Wohl des Vereins aufgeopfert haben. Für der-

artige Aufopferung haben Frauen, verheiratete natürlich,
im allgemeinen wenig Verständnis. Gar mancher Klub
mlltzte elendiglich zusammenbrechen, wenn alle die Verwün-
schungen, die auf ihm lasten, das spezifische Gewicht von
Eisen in sich trügen. O diese Vereine! Der Herr Gemahl,
der abends um 8 Uhr Hut, Stock und Aktenmappe zur
Hand nimmt, nur sich, in Ausführung seines schweren, ver-
antwortungsoollen Amtes — das Amt eines Vorstands-
Mitgliedes ist immer schwer und verantwortungsvoll — in
den Klub zu begeben, kommt meist nicht ohne Hindernisse
und Zwischenfälle davon. „Was, du willst schon wieder

fort? Ach dieser Verein! Dieser,...." dann folgt eine lange,
bewegliche Klage, zuletzt allerhand Schmähungen, unter denen

„Lumpenverein", „Hudelklub" noch zu den harmlosesten ge-,
hören. Allein der Herr Gemahl, im Vollbewutztsein seiner î

Würde und des schweren, verantwortungsvollen Amtes, zuckt

mitleidig die Achseln — und geht. Die Pflicht ruft! Was
würde die Versammlung sagen, wenn er, der Herr Se-
kretür, nicht erschiene! Die Beratungen mützten sistiert
werden —

Vereine, wohin man auch schaut!
Manch' einer hat dank ihrer Unterstützung Karriere

gemacht. Aber viele andere auch ihr Geld und Gut ver-
lvren. Es ist leichter hinein- als wieder herauszukommen.

„Wie gründet und leitet man Vereine," lautet der
Titel eines voll Professor Dr. Lampert herausgegebenen
Büchleins. Ein trefflicher Leitfaden für solche, die den be-
stehenden Vereinen noch ein paar neue beifügen möchten.
Eines jener Bücher, die eine schon längst bestandene, fühl-
bare Lücke ausgefüllt haben. Aber der Lücken sind noch
mehr. Seume und viele andere Dichter, Denker und Staats-
männer haben uns über ihr Leben und Wirken in Büchern
Kunde gegeben. Wo aber bleibt der Mann, der das Buch
schreibt! „Aus meinem Vereinsleben"? Ein solches Werk
dürfte zweifellos allseitiges Interesse erwecken und eines
Riesenerfolges sicher sein und dem Vereinswesen neue Freunde
erwerben. Oder vielleicht, wer weitz, den Anlatz geben zur
Gründung eines Vereins zur Bekämpfung der Vereins-
meierei. Auch in diesem Falle könnte Professor Dr. Lam-
perts Büchlein vorzügliche Dienste leisten.

- -»«.«mnnr > —-»»»

Das verlorene Kind.
(Für eine trauernde Mutter, von Robert S ch e u e e r.)

Ich trug dich unter dem Herzen

In stiller Mutterfreud.
Wie war »rein Sein erfüllet
Von heinilicher Seligkeit!
Dann kamst du! Wir sahen dich wachsen

Zum rüstigen Jungen heran!
Wir sah'ns deinen Augen entleuchten:
„Schau, Mutter, bald werd' ich ein Mann!
Und wenn ihr einst alt und gebrechlich,

Ihr beide, der Vater und du,
Dann sorg ich mit starken Armen
Für eures Alters Ruh!"

Doch ach —'es sollt' anders kommen!
War wohl das Glück zu grotz?
Es sank unter herbem Schnitte
Das blühende junge Schotz

» »
»

Schau'» nachts die Sternenaugen
Von, Himmel traulich und lind.
Dann such' ich darunter die Deinen.
Mein liebes, verklärtes Kind!
Deine hellen Bubenaugen.
So klar einst blickend und schön.

Sie sollen mir leuchten als Führer
Zu seligen, Wiederseh'n!

Am Grabe des Kindes.
Von Je nun Ritz Haupt.

Blasse Nachmittagssvnne liegt über den, Friedhof. Sie
huscht über Kreuze und Kränze, zittert auf den, Efeu und
bleibt in den Kronen der Lebensbäume hängen.

Einsam schreitet eine grotze, schlanke Frauengestalt ihren
Weg. Vor einem kleinen, mit Blumen überreich geschmückten

Hügel bleibt sie stehen. Es ist das Grab ihres Kindes.
Ihre Hände graben sich in das Grün des Efeus und
ein Schluchzen ringt sich aus ihrer Kehle.
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